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rational-kritischer Philosophie ZUr „philosophischen Gnosıs“ bzw. dem „geıistigen
Mysterium“ bei Philo „Wır wissen nicht, woher die mystische Bewegung iıhren An-
stofß erhalten hat Aus der platonıschen Philosophie alleın dart sS1e jedenfalls nıcht
abgeleitet werden. Denn die oroße Rezeption platonischer Gedanken erklärt och
nıcht, gerade Jjetzt die mystischen Elemente hervorgekehrt werden CS
77) würde mM1 ıcht genieren behaupten, da es sıch hier w1e bei der Ent-
stehung spater „Mythologie“ „endogene“ Vorgänge handelt womıt reilich
garnichts „erklärt“ der „abgeleitet“ e „Dıie Aufgabe des Historikers 1St erfüllt,

die des Psychologen antansts, Sagt Gershom Scholem einmal Eranos- Jahrbuch
Dl 1953; 289) Iso 1St Frau Wlosok WwEeIt gekommen, W1€e S1e als Historikerin
und Philologin! überhaupt kommen konnte. Ihre Seıte für Seite sorgfältige Dar-
bietung der Belege, ihre Aufstellungen über 6ue Deutungen VO BegriIı
Au$ der Hermetik un den Oden Salomos durch Laktanz, Aaus Philo durch Clemens,
Aaus der Popularphilosophie des JS Chr. durch Philo, aus dem Hermetismus
1im mittleren Platonismus (3 ZEt weniıger überzeugend, 1er bestand eher eın Wech-
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selverhältnis) ıhre textnahen Interpretationen miıt einem SCNAUCH SCHSUS für SYy IN-
bolischen der metaphorischen ınn: dies alles bereitet die sichere Plattform, VO  3

Aaus 138028  - die Beschreibung der Entstehung des mythologischen Begriffsapparates
der Gnosis 1Ns Auge fassen ann. Dafür bin ıch der Verfasserin meısten dankbar.
ber gibt _aqch 1in dem Bu das für Leute mi1t anderen Interessen wert-
voller sein WITL

kann 1Ur hoffen, da{ß die VO mır verschuldete große Verspatung dieser
Rezension wen1gstens das Positiyvum bewirkt, diese bedeutsame Untersuchung vier
Jahre nach iıhrem Erscheinen trısch 1n die Erinnerung der Kundigen ruten.

Göttingen Carsten Colpe

tto Plassmann: Das Almosen beı Johannes Chrysostomus. Mün-
ster (Aschendorfi) 1961 100 S Abb., kart. 58  O
Die Untersuchun VO  — Plassmann erschweren sowohl in ıhrer Zielsetzung w1e

auch durch ihre inha tlıche un! ormale Gestaltung das siıch VO jedem Rezensen-
ten angestrebte Gespräch mMIit dem Verfasser. Wı1e die Vorbemerkung betont, hat
sich Z.U); jel gESCIZT, „das Material, das sich 1n den Schriften des Johannes Chrysosto-
INUS ZEerSIreut ber das Almosen findet, sammeln un ordnen, weıtere Ar-
beiten aut diesem Gebiet erleichtern“. Dieser Aufgabe 1st 7zweifelsohne 1n jeder
Weise gyerecht geworden, doch eben deshalb kann ein Kezensent ihm L1LLUX SCIC
werden, da{fß A L} Berichterstatter wird un eıne kurze Inhaltsskizze biletet. Da
1es bereıits Stuiber 1n seiner Anzeıge B Z 8/7, 1962, S46 hat, enthebt
eın Hınvweıils darauf auch VO  3 dieser Aufgabe, die 1Ur eine Wiederholung bedeuten
würde. Allerdings möchte ich bezweifeln, da{fß „weıtere Arbeıten aut diesem Gebiet“
fruchtbar sein könnten, da die angeschnittene Thematik wen1g geeıgnet ist, die theo-

ische Welt des Kirchenvaters tieter durchleuchten. Selbst für die Geschichte deslog  Alı osengedankens in der alten Kirche wiırft das Material wen1g ab der Artikel
„Almosen“ RAC hat miıt uGrund Johannes Chrysostomus keine hervorgehobene
Behandlung zuteil werden lassen.

Wııe gESaART, auch 1n der außeren Gestaltung erschweren ZEW1SSE Eigenwilligkeiten
der Arbeit ıhre Lektüre. So werden f Nr. 23 1271 die Belege Z.1E Thema
„Unmoralische Beeinflußung durch Geben“ zusammengetragen (S 34 f.) Die Zahlen-
angabe soll den Leser daran erınnern, daß e sich 1er eın Thema handelt, das
Sanz allgemeın unter den Hauptteil („Die Beschaffenheit des Almosens un die
Gestalten (sıc!) der Geber und Empfänger“) fallt, 1n diesem Bereich ber der Unter-
einheit 25 (zDer Empfänger“), ferner der weıteren Untereinheit 231 („Die Würdig-
eıt des Empfängers“) un endlich der Untereinheit 23172 („Die moralische
Verantwortung des Gebers“) angehört. Da Zahlen ber nıchts besagen, MU der
Leser immer wieder ZU Gliederungsschema Anfang zurückblättern un CIM
det solche numerische Kennzeichnung der Disposition als störend. Ungewöhnlich
1St. auch, dafß Hınvweise auf die Forschungsliteratur unmittelbar, WenNnn auch einge-
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klammert, in den laufenden ext aufgenommen wurden. Nur die Textbelege für
Johannes Chrysostomus werden 1n Fußnoten verwıesen, während Textbelege tür
andere utoren wieder 1m Text stehen. Da durch dieses Vertahren der Vertasser
keinen Raum eigenen Stellungnahme hat, wird der kritische Beıtrag ZUr For-
schungsliteratur auf eın Mınımum eingeengt, der Leser hat T: lauter Faktizititen
ZUr Kenntniıs nehmen.

Es stellt keine Mınderung des aufgebotenen Fleißes un: der erschöpfenden amm-
lung des Materials dar, wWenn diese Arbeit 1 die Kategorie jener Dıplomarbeiten
eingeordnet wird, die durch die Schaftung des magıster theol iın Zukunft ohl häufi-
SCI auf die Fakultäten zukommen werden. Dıie VO dem Fakultätentag erarbeitete
Magisterordnung sıeht keinen Druckzwang V.OT- Dıie vorliegende Arbeit scheint das

rechtfertigen. In der 'Tat dürfte genuügen, da nach Veröftentlichung in den
wissenschaftlichen Organen bei den Fakultäten die Belegexemplare den Spezıial-
interessierten Zur Verfügung stehen. Der literarıschen Rezension bieten s1e wenıgGesprächsstoft.

Göttingen arl Andresen

Ragnar Holte Beatıtudo och Sapıentia. Augustinus och de antıca tilo-
sofskolornas diskussion människans 1vyvsmal. Mıt einer deutschen Zusammen-
fassung. Stockholm (Svenska Kyrkans Diakonistyrelses Bokförlag) 1958 416 D
kart. skr.

Ragnar Holte Beatıiıtude Sagesse. Saınt Augustın ei le probleme de
la fin de l’homme ans la philosophie ancıenne. Parıs Etudes Augustinıennes)
un: Worcester, Mass (Augustinıan Studies) 1962 440 d kart. fir.
Die Bekehrung Augustıins welst insotern eine ZEW1SSE Analogie anderen christ-

lıchen Bekehrungen 1n der Antike auf (etwa der Justins der des Hılarıus VO

Poitiers) als Probleme, welche die Philosophie stellte, erst VO Christentum iın be-
friedigender Weise beantwortet und praktisch gelöst werden. Das lıegt daran, da{ß
die hellenistische Philosophie 1ın ihrer Weise Lebensphilosophie seıin wıll un die
Frage nach dem Lebensziel, welches das lück bedeutet, für den Philosophierenden
1n die Mıtte gerückt hat Von daher i1st Augustins Denken 1n entscheidender Weıiıse
durch die Auseinandersetzung mit der philosophischen Telosspekulation bestimmt,
deren Hauptbegriffe eben beatıtudo un die das lück verbürgende sapıentia sind.
Holte weılst miıt echt daraut hin, dafß die sapıentla für August1ins Christentum eben-

wichtig 1st W 1e die gratia (S 95 Zitiert WIF: d. nach der französıschen Ausgabe).
Es geht Iso 1n diesem Buche das Verhältnis zwıschen Augustins Christentum

und der antıken Philosophie. Zugrunde lıegen oftenbar eine Reihe VO Einzelunter-
suchungen, die mMIit aller Liebe ZU Detail durchgeführt wurden die sehr weılt O>triebenen Begriffsdistinktionen ErZCuUgCcN eine Art philologischer Scholastik) und ann

einem Ganzen verbunden wurden. Daraus würde siıch erklären, dafß die Lektüre
nıcht immer eintach 1St un: uch eine Reihe VO Wiederholungen vorkommen,
ohl der Vertasser verschiedentlich dem Leser miıt eıiner Skizzierung des Gedanken-

Hılte kommt.
Dıiıe se1it Harnack und Boissıer debattierte Frage nach dem Verhältnis des Christ-

lichen un! des Philosophischen 1n den Jugendschriften Augustins beginnt, siıch aufzu-
lösen, VOor allem nach dem Vorstofß VO Courcelle (Recherches SUir. les Contessions
de saınt Augustın, Parıs welcher zeıgte, dafß die Form des Christentums, dıe
Augustın VO  } Ambrosius übernahm, bereits ine Synthese VO: Christentum und
neuplatonischer Philosophie darstellte. An diesem Punkte führt 11U' Holte 1n SEe1-
NCr Analyse, besonders VO cad 35 2 9 43, die Forschung weıter. Das Ver-
hältnis VO:  3 Christentum un Philosophie wırd siıchtbar Au ustins Erörterungüber das Lebensziel. Das 1el1 der beatitudo, welches die Philosop 1e verheißt, ann
NUuUr erreicht werden, WECNnN INa  »3 die Wahrheit kennt. S1ıe wırd 1n Christus gefunden.kann I1a  - der Wahrheit zustiımmen. Dıe feste Überzeugtheit VO  a} dem Aatz
„Die Wahrheit kann gefunden werden“ ist iıdentisch miıt dem Glauben Christus.


